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Den süßen Wein des Friedens schlü sen
Und freudig von des Zieles Höhn
Zurück ins Leben schauen dürfen —
Herbstzeit des Glücks, wie bist du schön!

Frida Schanz.

Vom wirtschaftlichen Nutzen des Walnutz-
banmes.

Bon Emil Gienapp - Hamburg.
Als obstbaulicher Nutzbaum wird der Wal¬

nußbaum in unseren heimischen Obstkulturen
fast gar nicht mehr geachtet , und die Anzucht
seiner Jungbäume wird demzufolge in den
Baumschulen auch nur noch selten berücksichtigt.
Diese Erfahrungstatsache ist aber nicht nur
im Interesse eines gesunden Nußfruchtgenusscs,
sondern auch vom Standpunkte eines volks-
ivirtschaftlich rationellen und einträglichen
Obstbaues überaus bedauerlich , da der Wal-
nußbaum durchaus keine schlechte Kultur-
bezw. Bodenrente bringt und diese jedenfalls
bei weitem länger als viele stein- und kern-
frücht 'ge Obstbäume auf spätere Geschlechter
überträgt und mit steigendem Werte forterbt.

Wenn nun nach den bisherigen kulturwirt¬
schaftlichen Erfahrungen auch zugegeben wer¬
den soll, daß der Walnußbanm infolge seiner
besonders frühen Blüte vielerorts und häufig
Frostgefahren ausgesetzt ist und auch nur an
warmen und geschützt gelegenen Standplätzen
ein gutes Gedeihen und eine genügende Frucht¬
barkeit zeigt, so sind doch keine anderen kul¬
turellen Anbauschwierigkeiten, als sie zum
Beispiel bei Aprikosen und Pfirsichen bestehen
und durch geeignete Maßnahmen überwunden
werden müssen. Ein anderer wesentlicher
Grund für die vernachlässigte Anpflanzung
des Walnußbaumes ist der, daß er erst nach
zehn und mehr Jahren tragbar wird , und daß
sich seine Krouengliederung späterhin so um¬
fangreich gestaltet , daß im Bereiche seiner
Schattenbildung jede selb- und gartenbauliche
Unterkultur unmöglich wird . Aus diesem
Grunde soll seiner Anpflanzung auch weder
im kleinen Hausgarten noch im großbetrieb-
lichen Plantage obstban das Wort geredet
werden , da er hier auf alle Fälle eine viel zu
spät einsetzende Rente bringen würde . Wo
aber auf Wiesen und Triften , aus Hof- und
Wirtschaftsplätzen nutzbare Flächen vorhanden
oder in größeren Park - und Gartcnanlagen
S ' tz- und Spielplätze zur Bepflanzung mit
S cha t t e n b ä u m e n bestimmt sind, ist
der Walnußbaum das passendste Pfianzungs-
mittel , das hier solvoh! zum kronengewaltigen
fruchtbringenden Einzelbaun , ivie auch zum
laubdichten und gliederungsschönen Schatten¬
spender heranwüchst und damit wirtschaftlich
und landschaftlich gleich vorzügliche Dienste
leistet . Und gerade dieser Vorzug hätte dem
Nummer 14.

Nußbaum schon längst die Wege für eine ratio¬
nelle wirtschaftliche Nutzung in allen seid- und
landwirtschaftlichen Betrieben ebnen sollen.
Mag er seinem Pflanzer selbst auch noch nicht
die erhofften Erträge bringen , durch seine
späteren Fruchtmengen werden die nachfolgen¬
den Besitzer um so größere Ursache haben , dem
Vorfahr für seine weitsichtige, wirtschaftliche
Fürsorge zu danken.

Aber auch ganz abgesehen hiervon , würde
auch schon der industrielle Wert seines Holzes
eine bevorzugte Anpflanzung des Nußbaun,es
rechtfertigen . Die steinharte und dabei doch
feinfaserige Struktur ist besonders gut polier¬
bar und wie keine andere Holzart für Waffen¬
schäfte und Werkzeuge aller Art geeignet , so-
daß das Holz von Waffen - und Werkzeug¬
fabriken nach wie vor sehr hoch bezahlt wird.
Aber gerade dieser Umstand ist der Existenz
des Walnußbaumes zum Verhängnis ge¬
worden , und sein heutiges Fehlen in größere»
Standexemplaren findet hierin die wesent¬
lichste Erklärung . Denn als vor Jahrzehnten
französische und russische Waffensabriken für
Nußbaumstämme ganz envrm hohe Preise
zahlten , glaubten viele " — und namentlich
geldarme Kleinlandwirte — sich durch den
Verkauf ihrer Nußbäume die gebotene Ge¬
legenheit zur Erlangung eines kleinen Kapi¬
tals nicht entgehen lassen zu dürfen , ohne in¬
dessen darüber nachzudenken, ob dadurch der
spätere alljährliche Rentenansfall auch nach
den Grundsätzen eines ordentlichen Kauf¬
manns abgelöst wurde . Dies dürfte aber nur
in einigen wenigen Fällen zutreffend gewesen
sein, wenn man bedenkt, welche Zentnerlasten
von Früchten diese Bäume heute tragen wür¬
den, wie sehr deren Marktwert heute zuge¬
nommen hat , und welches enorme deutsche
Kapital dem heimischen Besitzstände erhalten
bleiben könnte , wenn wir heute nicht den weit¬
aus größten Teil unseres Bedarfs an Walnuß¬
früchten aus dem Auslande beziehen müßten.
— Hinsichtlich Form und Frnchteigenschaftcn
werden bei den Walnüssen mehrere Sorten
unterschieden , die teils spstematisch gezüchtet,
teils aber auch als Gartenformen zufällig ent¬
standen sind. Im allgemeinen werden hiervon
die großfrüchtigen und feinschaligen den klein¬
früchtigen und zumeist noch dickschaligen Sorten
vorgezogen, da sich aus jenen nicht nur der
Kern leichter entfernen läßt , sondern dieser
in der Regel auch voller , feinfleischiger und
vor allem wohlschmeckender ist. Die bekannteste
ist die gewöhnliche Wal - oder Welschnuß (Ju-
glans regia ) mit ziemlich hartschaligen und

kugelig geformten , kleineren Früchten . Als
Gartenformcn existieren hiervon Sorten
mit langen und herzförmigen , mehr oder
weniger dickschaligen und mehr oder weniger
großen Früchten . Eine andere Art mit sehr
dünnschaligen und oollkernigen Früchten ist
Juglans regia fertilis m, &Juglans regia ruba;
die Kerne der letzteren sind rot behäutet und
besonders wohlschmeckend. Beide haben sich
als dankbare Fruchtträger überall bewährt.

Wo ein Interesse dafür besteht, Walnuß¬
bäume selbst heranzuziehen , da läßt sich dieses
Vorhaben mit wenig Mühe und Arbeit durch¬
führen . Man nimmt zu diesem Zwecke im
Herbste einige der schönsten Früchte und legt
diese in mit Sand oder leichter Erde gefüllte
Töpfe , deckt einen Dachziegel oder ein Schiefer¬
stück darüber und gräbt das Ganze über Winter
im Erdboden ein . Im Frühling nimmt man
dann die inzwischen mit Keimlingen versehenen
Nüsse vorsichtig aus dem Topfe und legt sie
in etwa 30 cm Abständen auf lockerem Boden
an geeigneter Stelle im Garten aus . Im
folgenden Jahre werden die Pflänzlinge ver¬
setzt und gleichzeitig ein Teil ihrer Wurzellänge
eingekürzt , um eine feine und dichte Bcwurze-
lung zu erzwingen . Durch Beigabe eines
Stäbchens werden sie in den folgenden Jahren
zu schlanken Stämmen herangezogen und nach
Vornahme einer Kürzung auf die gewollte
Stammlänge zu Kronenbäumen ausgebildet,
bis sie schließlich groß genug sind, um als fer¬
tige Bäume den für sie bestimmten Platz ein¬
zunehmen . Eine andere Praxis ist, die Samen
an Ort und Stelle zu mehreren auszulegen
und von den aufkeimenden Pflänzlingen den
kräftigsten aufwachsen zu lassen, die übrigen
aber i . izerhand zu entfernen . Ein Freund
eines häufigen Verpflanzens ist der Nußbanm
jedenfalls nicht, wenn er auch im übrigen für
die Wohltaten einer sachgemäßen Bnumpflege
genau wie andere Fruchtbäume empfänglich
bleibt.

Will man die geernteten Walnüsse möglichst
lange frisch und vollkernig und damit bei gutem
Geschmack erhalten , so dürfen sie nicht vor
Eintritt der ersten Nachtfröste und keinesfalls
vor völliger Reife geerntet werden , da sie sich
sonst schwer öffnen lassen, und auch ihr Aus¬
sehen ein unsauberes ist und obendrein Schim¬
melbildungen entstehen , die den Kerngeschmack
sehr beeinträchtigen . Der gute Nnhgeschmack
bleibt naturgemäß dadurch am längsten er¬
halte », daß man die frischen Nüsse in irdene
Gefäße fBlumentöpfe usw.) schüttet und mit
diesen in Sand oder Erde eingräbt . — Die
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&au &fjattaufOetoaT ) vunQ gefctjieljt in Seinen -
deuteln ober  9 ?efen , die -in luftigen Plätzen
der Vorratskammer oder noch besser im Luft¬
wechsel des Rauchfanges aufgehängt werden.
Ein anderes und namentlich im Großanbau
und im Großhandel beliebtes Frischhaltungs¬
mittel für Walnüsse, ist, sie nach Entfernung
aus der Schale sofort in einen entsprechend
großen Wasserbottich zu schütten und hierin
mit einem Reiserbesen gründlich zu reinigen,
dann an der Luft abzutrocknen und hernach
einem schwachen Schwefelbade etwa zehn
Minuten lang aussetzen, das der Schale ein
dauernd frisches Aussehen verleiht und auch
den Kern wesentlich haltbarer macht. — Hin¬
sichtlich der gewerblichen und hauswirtschaft¬
lichen Verwendungsmöglichkeit der Walnüsse
wäre zu sagen, daß sie nicht nur zum Weih¬
nachtsfeste als beliebte Knack- und Naschfrüchte
unentbehrlich , sondern auch für Feinback¬
waren aller Art sehr begehrt sind. Aber auch
selbst in unreifem Zustande ist ihr wirtschaft¬
licher Nutzwert durchaus kein geringer . Denn
einmal werden die um Johanni <24 . Juni ) fast
noch kernlosen, grünen Walnüsse vielerorts
als delikate Einmachfrüchte sehr geschätzt und
hoch bezahlt , und andererseits läßt sich aus
den grünen , saftreichen Schalen ein braunes
und vor allem giftfreies Farbmittel extrahieren,
das wegen seiner intensiven Farbkraft in der
Haar - und Bartpflege eine große Rolle spielt.
— Industriell wird aus den reifen Kernen ein
teures Oel gewonnen . Die verbleibenden
Rückstände werden zu Futterküchen verarbeitet
und dienen dem Milchvieh als bekömmliches
Beigabefutter . Gesundheitlich werden die
Nüsse hauptsächlich wegen ihres hohen Eiweiß-
und Fettgehaltes bei nur geringer Stärke¬
substanz geschätzt, wodurch sie namentlich an
Darmträgheit leidenden Personen eine heil¬
same Diätkost liefern . Wegen des reichen Ei¬
weißgehaltes sind sie ferner heilbringend bei
Erkrankungen der Leber , Lunge , Nieren und
des Nervenspstems ; weiter bei Abmagerung,
trockener Haut , Fleisch- und Blutarmut und
Zuckerkrankheiten. Voraussetzung für wirk¬
same Diätnutzung der Nüsse ist allerdings,
daß sie möglichst fein zerkaut werden , da un-
zerkleinerte und trockene Stücke schwer ver¬
daulich sind und schließlich Magenbeschwerden
allerlei Art Hervorrufen . Dagegen ist die eben¬
falls wahrgenommene Erscheinung, daß die
Haut der Walnüsse nicht selten Blausäure ent¬
hält , die bei empfänglichen Personen die Ur¬
sache von Halskrankheiten werden kann, durch¬
aus nicht in dem Maße zutreffend , daß eine
gesundheitliche Gefahr besprochener Art mit
dem Nußessen verbunden wäre ; im übrigen
läßt sich dieser Gefahr auch leicht dadurch
begegnen , daß man keine trockene Nußkerne,
sondern nur solche in speiseartiger Zuberei¬
tung ißt.

sWalnußbäume und Walnußholz sind zu
Kriegszwecken beschlagnahmt , Anpflanzung
junger Bäume also immer mehr erforderlich.
Die Schriftleitung .)

Landwirtschaft.

Gcsährlichkcit der Kleeseide. Die schlimmste
Eigenschaft der Kieeseide besteht darin , daß
ihre Samenkörner sehr lange im Boden liegen
können, ohne zu keimen, daß sie Jahrzehnte
hindurch unter günstigen Umständen ihre
Keimkraft behalten . Daher erklärt es sich,
daß Felder , mit seidefreier Saat bestellt, den¬
noch von der Kleeseide befallen wurden . Nicht
immer kann der Kleesaat die Schuld gegeben
werden . Es ist daher sehr unrecht vom Bauer,
daß er, und das kommt häufiger vor als man
glauben sollte, mit Seide behafteten Klee an
sein Vieh verfüttert . Denn es können dadurch
nicht nur Ranken , deren Lebenskraft noch
nicht zerstört ist, sondern auch reife Samen¬
körner in den Mist gelangen , und selbige be¬
halten im Lande ihre Keimkraft lange Jahre.
Aus diesem Grunde muß streng auf die Ver¬
tilgung der Seide an Ort und Stelle geachtet
werden . Von kompetenten Fachmännern,
die namentlich in der Luzerne viel mit der

(szeibe au tun ftaDen , n >irb nun empfohlen,-
bie befallenen (Stellen  nicht abzumähen , weil
sonst leicht vermehrungsfähige Stengelglieder
umhergestreut würden , sondern den betreffen¬
den Fleck gleich beim Auftreten der Seide,
ehe sie Samen ansetzt, umzuhacken, die Klee¬
pflanzen mit den Wurzeln nach oben gerichtet
einzugraben und mit Erde zu bedecken. Die
Entziehung des Tageslichtes zerstört die Seide
sofort. Daß der Bauer nur kontrollierten
Samen kaufe, ist gewiß sehr wichtig. Nicht
minder notwendig ist es aber auch, daß er das
Seinige zur möglichst genauen Einschränkung
der Plage tut.

Iütterung.
Gequetschter Hafer soll nur in Ausnahme¬

fällen gefüttert werden . Dieses trifft dann
zu, wenn die Tiere einmal an den gequetschten
Hafer gewöhnt sind, wenn sic an Verdauungs¬
störungen leiden oder ihr Gebiß das Zermalmen
der ganzen Haferkörner nicht erniöglicht , was
namentlich bei älteren Pferden der Fall ist.
Wenn auch, wie durch manche Versuche dar¬
getan wurde , die Pferde bei der Versütterung
gequetschten Hafers und bei gleichmäßiger
Arbeit fett und beleibter ivurden , so ist anderer¬
seits doch wieder zu bedenken, daß solche Pferde
verweichlichen, leicht schwitzen und ermüden;
es fehlt ihnen an Kraft und Ausdauer , wes¬
halb sie zu größeren Leistungen weniger zu
gebrauchen sind. Es ist also das Quetsch, ,i
in allen denjenigen Fällen eine unproduktive
Arbeit , wo das Zerreißen der Fruchtsamen-
schnle schon mit der natürlichen und besten
Quetschmaschine, den Backenzahnen, geschieht,
so daß ein Abgang von unverdauten Körnern
nicht stattfiudet . Eine eigentliche Nahrungs¬
wertsteigerung wird durch das Quetschen nicht
erzielt.

Kvhlstriinke werden fein geschnitten und
mit einem leichten Sodazusatz gekocht. Sie
ergeben ein gutes , gerne gefressenes Futter.
Auch Hühner nehmen gerne gehackte uwd ge¬
kochte Kohlstrünke.

Schweinezucht.
Das Verfangen der Schweine . Gegen das

Verfangen der Schweine , ein rheumatisches
Uebel, wird , wenn es durch Erkältung , Hetzen,
Jagen entstanden , Anwendung von Schwesel-
blüte , wenn es von Ueberfütterung herrührt,
Anwendung von Branntwein empfohlen . Bei
unterdrücktem Stuhlgang gebraucht nian Kly-
stiere . Während der Krankheit sorge mau für
trockenes und warmes Lager und gebe lein
festes Futter , sondern nur Milch und laues
Mehl - und Kleiwasser. Die Symptome der
Krankheit sind folgende : Das Schwein ist
traurig und läßt im Fressen nach; es fleht ent¬
weder zitternd auf den Beinen , geht mit ge¬
krümmtem Rücken langsanr umher , setzt die
Hinterschenkel unter den Bauch, als ob es
kreuzlahm wäre , oder es liegt mit gestreckten
Gliedern auf der Streu und stöhnt vor
Schmerzen.

cheftügetzucht.
Gänsezucht. Ein Landwirt , der die Gänse¬

zucht betreiben will, läßt sich im zeitigen Früh¬
jahr von einer Geflügelzuchtanstalt Eier von
der Pommerschen oder Emdener Gans senden
und diese ausbrüten . Im Herbst werden von
den erwachsenen Gänsen einige zurückbehalten,
und dazu bezieht man von einem renommierten
Züchter einen Gänserich. Mehr als acht Gänse
darf derselbe aber niemals zugereilt erhalten;
auch darf er nicht gerupft werden . Auf diese
Weise werden die verehrten Leser bald zu
einem Stamm von Gänsen gelangen , der
einen hohen Gewinn abwirft . Ersordcrlich
ist nur dann noch, daß man alle zwei Jahre
einen neuen Gänserich beschosst, damit die
Inzucht vermieden wird . Ein jeder Landwirt,
welcher für die Hebung unserer vielfach ver-
nachlässigten Gänsezucht eintritt , erwirbt sich
ein Verdienst um das Volkswohl.

KiegenzncHt.

Aufzucht der Ziegenlämmer . Nach den
Erfahrungen bedeutender Ziegenzüchter kom¬
men für die Aufzucht nur die frühgeborenen
Lämmer in Betracht . Vier bis sechs Jahre
alte Mutterziegen liefern die besten Aufzuchts¬
lämmer . Diese müssen frühzeitig entwöhnt
werden . Man tränkt sle dann aus einem Kübel.
Anfangs wollen sie allerdings daraus nicht
saufen, nachdem sie aber mit dem Kopf in die
Milch gedrückt, tun sie es bald, namentlich,
wenn man etwas Salz hineingetan . Bekannt¬
lich bringen die Ziegen den Salzgeschmack mit
auf die Welt . Bocklämmer bedürfen in der
ersten Woche täglich 4—5 mal 1/i Liter Milch,
in den weiteren 5 Wochen täglich mehr bis
3 Liter , nunmehr 3 Wochen lang wieder all¬
mählich weniger bis 1Liter,  schließlich noch
3 Wochen lang täglich 1 Liter . Während so
Bocklämmer 12 Wochen lang Milch erhalten,
brauchen weibliche Lämmer nur 4 Wochen
Milch. Neben der Milch dürfen sie kein Wasser
erhalten . Nachher können sie wenig Wasser
bekommen. Die Verdauung muß bei der
Fütterung immer beachtet werden . Durch¬
fall und breiiger Kot mahnen zu trocknerer
Fütterung . Zeigt sich Unlust zun, Fressen,
muß knapper gefüttert werden ; am besten
ist es auch, die Lämmer einen Tag hungern
zu lassen. Läinmer sollen überhaupt nie ganz
satt werden , sondern immer hungrig und
durstig sein. Das Ueberfüttekn ist sehr' ge¬
fährlich. Hungern ist dabei das beste Mittel.
Dann kann wieder mit kleineren Mengen ver¬
daulichen Futters begonnen werden . Die
Heufütterung beginnt in der dritten Lebens¬
woche; dann kann allmählich alles Beifutter
gegeben werden . Es ist auch ratsam , wöchent¬
lich viermal einen Teelöffel voll Schlemm¬
kreide oder phosphorsauren Kalk zu geben,
dadurch wird die Knochenbildung gefördert.
Die Aufzuchtskosten betragen 40—50 Mark.
Daher soll keine Ziege zu billig verkauft werden.

Der Prießnitzumfchlag für Ziegen ist ein
wichtiges Hilfsmittel bei Katarrhen der Luft¬
wege. Er besteht in einem 2—3 m langen
Stück Leinen oder Rohseide von Handtuch¬
breite . Dieses muß in 10 6 grädiges Wasser
getaucht und vom Hals beginnend über die
Brust bis zum Bauche des Tieres in rund
verlaufenden Bahnen mäßig fest angelegt
und mit Sicherheitsnadeln festgesteckt werden.
Darüber kommt in gleicher Weise eine leichte
wollene oder Flanelldecke. Damit keine neue
Erkältung des Tieres eintritt , muß es im zug¬
frei gehaltenen , warmen Stall bleiben . Der
Umschlag kann so lange belassen werden , bis
er ansängt warn , zu werden . Dann nimmt
man ihn ab und deckt das Tier leicht mit einer
Decke zu. Im Bedarfssulle kann der Um¬
schlag im Verlauf von 24 Stunden 2—3 mal
angewcudet werden , was besonders bei Fieber
sehr lvichtig ist. Der Umschlag kühlt, leitet
das Blut nach außen und niäßigt die Entzün¬
dung . Wo es notwendig erscheint, werden
auch Medikamente verabreicht, besonders wenn
Husten und Verstopfung bestehen.

Weinbau und Krllerivirischast.

Schildlänfe am Weinstock. Ein sehr schlim¬
mer Feind der Spaliertrauben ist die Schild¬
laus , die sich häufig am alten und vorjährigen
Holze vernachlässigter Rebstöcke zeigt. Man
bemerkt dann auf dem Holze dicke, braune
Erhöhungen , die wie Lack glänzen . Das ist
die Schildlaus , die sich schnell vermehrt , den
Weinstock krank macht und zum Eingehen
bringt . Um sie zu vertreiben , bürstet man
die Reben mit scharfer Bürste ab und bestreicht
sie mit Kupferkalkbrühe, der man etwas Blut
zusetzt, welches die Tiere bald zum Absterben
bringt . Auch Petroleumseife oder Obstbaum-
karbolineum tötet die Tiere unfehlbar . Beim
ersten Auftreten ist die Arbeit leicht, bei all¬
gemeiner Verbreitung aber erfordert sie große
Geduld und Aufmerksamkeit.
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Dann fort mit Winters Schinutz und Staub '.
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Denn rein inuf ; werden fever Ilamn.

Ein altrs Märchen.
&<>

Jfy  n altes Märchen, wie viele sind:
Ein Spielmann liebte ein Grafenkind,

Sw war ihm in Minne gewogen.
Er sang so schön von der Liebe Preis,
Sein Blick war so keck, sein Glühen so heiß,
Da ist sie mit ihm gezogen.

Sie kamen durch einen gar düstern Wald,
Da wehten die Winde so schaurig und kalt,
Und flüsternde Stimmen riefen.
Und dem Kinde ward es so traurig und bang,
Sie erschrak vor der eigenen Stimme Klang,
Und erbebt ' in der Seele Tiefen.

Und plötzlich sah sie im Dämmerschein,
Sie war verlassen, sie lvar allein,
Und wußt nicht, wie ihr geschehen.
Das dunkle Grausen umwob ihren Blick,
Sie fand den Weg nicht wieder zurück,
Hat niemand sie mehr gesehen . . .

Maria Kahle,  Rio de Janeiro.

I \Z
Jedem das Zeine.

Der meiste Streit unter Geschwistern ent-
steht dadurch , wenn Eines des Anderen Sachen
fortnimmt , ohne zu fragen . Jedes Kind, selbst
das Kleinste, will sein Eigentumsrecht wahren;
man mache deshalb den Kleinen schon im zar¬
testen Alter , den Spruch : „Jedem das Seine"
klar. Die Worte werden ihnen dann gleichsam
in Fleisch und Blut übergehen und , wenn die
Kleinen erwachsen sind, werden sie auch das
Eigentum Fremder besser achten. Will ein
Kind das Spielzeug des Anderen benutzen,
so wird es angehalten , zu fragen : Lieber Bruder,
liebe Schwester , willst du mir deine Puppe,
dein Pferd usw. borgen ? Willst du mich mit
deinem Baukasten mitspielen lassen ? So ge¬
hört es sich und alsdann wird auch stets Friede
und Verträglichkeitin der Kinderstube herrschen,
die Mutter selten zu schlichten haben . Gewöhnt
sich aber das Kind, alles als sein Eigentum zu
betrachten , wird es , erst größer geworden,
auch bei Fremden alles anfassen und als sein
Eigen betrachten , wird ohne Erlaubnis Blumen
und Früchte in den Gärten pflücken. Es dient
also diese, scheinbar geringfügige Forderung
dazu, die Moral schon im Kinde zu festigen
und ihm das siebente Gebot ohne sein Wissen
beizubringen . Wie schön klingt es , wenn Kin¬
der in fremde Häuser mitgenommen werden,
stets um Erlaubnis fragen : „Darf ich dieses
oder jenes haben ?" anstatt gleich nach den be¬
gehrten Sachen zu greifen , und ein Zeter-
mordio anzustimmen , wenn man ihrem Ver¬
langen nicht Nachkommen kann. Das Be¬
gehrungsvermögen kann schon im zartesten
Kindesalter veredelt werden und das Kind
muß sich früh begnügen lernen , dieses oder
jenes zu entbehren — dann handelt man ge¬
wissenhaft und weise in der Erziehung.

Küche xtnb  Kelter.
Schmackhafte, nicht zu fette Sülze . Statt

des gewöhnlich dazu verwendeten Schweins¬
kopfs nimmt man ungefähr 3 Kilogramm nur
mäßig fettes Schweinefleisch und etwa halb
so viel Kalbfleisch. Beide Sorten Fleisch wer¬
den mit Salz , Zwiebeln , 1 Lorbeerblatt und
englischem Gewürz nicht zu weich gekocht.
Das Fleisch läßt man erkalten , die Brühe
bleibt entfettet zusammengegossen auf der

warmen Stelle stehen. Alsdann schneidet man
das Fleisch in gleichmäßige Würfelchen, gießt
die abgeklärte Brühe dazu , tut die feingewiegte
Schale einer Citrone und ein wenig feinge-
stoßeyen Pfeffer hinzu , kocht die dünnflüssige
Masse noch eine Weile durch und schöpft sie
alsdann in Formen . Beim Gebrauch stürzt
man die Sülze auf eine flache Schüssel, deren
Rand man mit Citronenscheiben und hart¬
gekochten Eiern verziert.

Topfennudeln in Milch. Der Teig wird
wie zu allen Topfennudeln gemacht jnur etwas
fester); dann werden kleinere Rudeln daraus
gemacht, dieselben in Salzwasser abgekocht,
abgeseiht, dann nochmal in siedender, ge¬
salzener Milch aufgekocht und . nach Belieben
aufgeschmälzt.

Sauerbraten . (Essig-Schmorbraten.) Das
Schwanzstück wird wie immer von den Sehnen
und Knochen befreit , mit gewürzten Speck¬
fäden durchzogen, dann in einen hinreichend
großen irdenen Napf gelegt , Zwiebeln , Thy¬
mian , Lorbeerblätter und Gewürz dazu getan
und etwas Essig darüber gegossen, daß das
Fleisch damit bedeckt ist. In dieser Marinade
läßt man es 4—6 Tage liegen , doch muß man
es täglich einige Male umwenden . Nach Ver¬
lauf dieser Zeit tut man das Fleisch in eine
Kasserolle, deren Boden mit Rindstalgscheiben
belegt ist, fügt das nötige Salz , Wurzelwerk
und die Marinade hinzu, läßt das Fleisch gut
zugedeckt unter öfterem Begießen langsam
gar kochen, nimmt es dann heraus , gießt den
Fond durch ein Sieb , entfettet ihn und gibt
ihn , durch etwas Kartoffelmehl seimig gemacht,
als Sauce zu dem in Querscheiben zerlegten
Fleisch. Als Garnitur passen hier am besten
gekochte oder gebratene Kartoffeln , oder auch
Kartoffelbrei.

Limonade aus Apfelwein . Eine Flasche
leichten Apfelweines gießt man in eine Schüssel
drückt den Saft von einer oder zwei Citronen
hinein , süßt nach Geschmack mit dünn geläu¬
tertem , abgekühltem Zucker, fügt eine Flasche
Selterswasser dazu und stellt die Mischung
bis zum Gebrauche in E s oder kaltes Wasser.
Dieses Getränk empfiehlt sich durch Wohlfeil¬
beit und angenehmen Geschmack. Statt der
Citrone kann man etwas Waldmeister zusetzen,
auch frische Erdbeeren oder Himbeeren , welche
man vorher etwas gezuckert, kann man darin
ausziehen lassen.

Karrstvivtscherft.
Flanell zu bleichen. Flanell , welcher gelb

geworden , kann man wieder bleichen, wenn
man ihn einige Tage lang in eine Lösung
harter Seife legt , wozu man starkes Ammo¬
niak hinzufügt . Man nimmt l l/2 Pfund harte
Seife , 50 Pfund weiches Wasser und 2|8 Pfund
starke Ammoniaklösung . In kurzer Zeit kann
man dasselbe Resultat erlangen , wenn man
den Flanell eine Viertelstunde lang in eine
schwache Lösung von doppelschwefelsaurem
Natron legt , welchem man ein wenig Hydro-
chlorsäure hinzugefügt hat.

Bürsten dürfen nie mit Wasser, am aller¬
wenigsten aber mit warmem Wasser gereinigt
werden , da dasselbe die Borsten weich macht,
worauf sie verderben . Das beste Reinigungs¬
mittel für Bürsten ist trockene Kleie, womit
dieselben abgerieben werden.

Glacehandschuhe zu reinigen . Man be¬
darf dazu ein wenig frische Milch, ein Stückchen
braune Seife und ein reines Handtuch , das
drei oder vier Mal zusammengelegt ist. Man
breite auf dem Tuche die Handschuhe glatt
aus , nehme ein Stück Flanell , tauche es in
die Milch, streiche es mit Seife und reibe damit
den Handschuh gegen die Finger . Hiermit
fahre man so lange fort , bis die Handschuhe
rein sind und diese, wenn ihre Farbe ursprüng¬

lich weiß war , ein dunkles Gelb zeigen, wenn
aber farbig , schwarz aussehen . Dann hänge
man sie zum Trocknen auf und man wird
finden , daß sie fast wie neue aussehen . Sie
werden weich, glänzend und elastisch sein.

Glänzend gewordene Kammgarnstoffe er¬
halten ihr früheres Aussehen wieder durch
Bürsten mit einer Abkochung von Blauholz
und Süßholz . Man weicht für, etwa 10 Pfg.
Blauholz und 5 Pfg . Süßholz 24 Stunden in
1 I Regenwasser ein, kocht es dann einige Stun¬
den und setzt der Lösung, wenn sie erkaltet ist,
für 10 Pfg . Terpentinöl zu.

Gerneinnühiges.
Trinkwaffer zu prüfen. Um sich von der

Güte des Trinkwassers zu überzeugen , fülle
man eine 1/2 Liter haltende Flasche zu 3/4 Teilen
voll Wasser und tue einen Teelöffel voll besten
reinen Zucker hinein , verkorke die Flasche fest
und stelle sie an einen warmen Ort . Zeigen
sich nach 36 bis 48 Stunden keine weißen
Flocken oder ist das Wasser nicht milchig ge¬
worden, sondern klar geblieben , so ist es gut.

Feuer- und wasserfester Kitt. Man ver¬
menge 2 Teile sehr fein gesiebter, nicht oxy¬
dierter Eisenfeilspäne und I Teil vollkommen
trockenen gepulverten Lehm mit Essigsprit
durch tüchtiges Kneten , bis das Ganze eine
vollkommen gleichförmige, plastische Masse
bildet . Dieser Kitt , sofort verbraucht , erhärtet
sehr schnell und widersteht dem Feuer und
dem Wasser.

Kesun - Heitspfkege.
Das Turnen im Zimmer. Außer dem flei¬

ßigen Gebrauch von Bädern , die zur dauern¬
den Erhaltung der Gesundheit ganz unent¬
behrlich sind, gehört auch eine verständige Zeit¬
einteilung dazu ; zwischen Arbeit und Erho¬
lung , zwischen Mühe und Bewegung soll
der Tag normal sich abspinnen , wobei die
Körperbewegung sich jedoch nicht bloß aus das
„Gehen " beschränken, sondern dem Oberkörper,
den Armen rc. Anregung zu fortgesetzter Tätig¬
keit gegeben werden soll. Diejenigen , deren
Beschäftigung und Beruf keine Gelegenheit
dazu bietet , müßten sich dieselbe in der Erho¬
lungszeit zu verschaffen suchen, und nament¬
lich sollte jede treue Hausfrau und Mutter die
Kinder zum Zimmerturnen anhalten , wo¬
durch die Gl -edmaßen zu Kraftäußerungen
angespornt und dauernd gestählt werden . Mit
den Freiübungen im Gehen und Stehen,
Laufen und Hüpfen , die den Anfang machen,
verbindet man nach einem bestimmten Takt
Gliederbewegungen , läßt z. B. für einen
Augenblick die Last des Körpers auf dem einen
Beine , dann auf dem anderen ruhen , läßt ab¬
wechselnd die Arme auf dem Rücken und der
Brust verschränken, oder seitwärts , aufwärts,
abwärts oder vorwärts nach Zählen strecken.
Hierauf läßt man die Kleinen nach einem ge¬
wissen Tempo auf den Zehen sich heben, die
Knie beugen , den Rumpf auf- und abbeugen rc.
Diese einfachen Freiübungen , die jede Mutter
erteilen kann, werden noch durchgreifender
durch gewisse Handgeräte lHanteln ) und leicht
im Zimmer herstellbare Vorrichtungen . So
läßt sichz. B . ein Schwebereck ohne Schwierig¬
keit im Zimmer auf- und abmachen und er¬
möglicht den Kindern Übungen im Nieder¬
lassen und Erheben , im Strecken und Beugen
und erhält Hände und Füße in gleichmäß ger
Tätigkeit , indem die Hände das Reck festhalten
und die Füße das Gewicht des Körpers tragen
und heben . Alle Lebensorgane , 3)hi §feltätig»
keil, Verdauung und Blutbereitung werden
durch das einfache Zimmerturnen , dessen
Unterricht sich jede gewissenhafte Mutter an¬
gelegen sein lassen sollte, in erfreulicher Weise
gefördert.
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Keim Gartrndoirlor.
jMonat April ).

Von M . D a n kl e r.

„Herr Gartendoktor , da muß der Hinden-
lurg einmal hineinfahren ", ächzt der Rentner
Dickenbacher, Pflanzt mir eine mächtige, ver¬
dächtig riechende Düte vor die Nase und setzt
sich in einen stöhnend aufkreischenden Sessel.
„Na , Herr Dickenbacher, Sie haben doch keine
Russen in der Düte , sagt der Gartendoktor
und kneift eine aufstehende Ecke vorsichtig zu.
„Nein , das nicht. Aber ein Zeichen Ihrer
Falschheit habe ich darin . Ich kündige Ihnen
die Freundschaft , ich kenne Sw nicht mehr —
ich habe Sie überhaupt noch nie gesehen". Der
Gartendoktor hat ein paar „alte Korn " aus¬
geschenkt. „Ich kann mich auch nicht erinnern,
Sie schon einmal gesehen zu haben . Aber
Prosit ." Der Dicke stürzt das Schnäpschen
auf einen Zug hinunter . „Herr Doktor, be¬
stechen lasse ich mich nicht ! Ich betrachte den
Korn als nicht getrunken . Herr Doktor, haben
Sie im Februar einen Vortrag gehalten ?"
„Jawohl , Herr ." „Haben Sie nicht empfohlen,
recht früh Kartoffeln zu ziehen ?" „Jawohl,
Herr X.“ „So , da habe ich Sie . Ich bin im
Bortrag gewesen, glaube Ihnen , am ersten
März pflanze ich meine schon vorgetriebenen
Kartoffeln , und als ich heute nachsehe — was
meinen Sie ?" „Ja , nun sind sie erfroren!
Jawohl ." „Jawohl , erfroren , total verfault,
futschikato, Perdutti , pritschopratscho! Und
da sind Sie schuld. Verhaftet müßten Sie
werden . Ihre Kartoffeln müssen beschlag¬
nahmt werden ." Der Gartendoktor legt den
Finger sinnend an seine Nase. „Aber Herr
X., sollte ich denn nicht gesagt haben , man
solle die gekeimten Kartoffeln nicht vor halben
April Pflanzen ." Herr Dickenbacher hat den
zweiten Schnaps verschwinden lassen. „Ja¬
wohl, gesagt haben Sie es, weil Sie immer
der erste sein wollen , aber ich komme Ihnen
doch vor, und wenn ich im Januar pflanzen
muß . An dem bißchen Samen liegt nur das ."
sHier stürzt er das dritte Schnäpschen hinab .)
„lind wenn Sie noch einmal X.  zu mir sagen,
Herr , meine Beine sind mein Eigentum!
„Aber ", unterbricht der Gartcndoktor , „ich
habe Sie X.  genannt , weil ich Sie nicht kenne!"
„Herr ", schreit der Kleine, „Sie kennen mich
nicht. Sie haben lvohl zu viel Feuerwasser ",
— hier verschwindet der vierte Schnaps —
„und jetzt gehe ich nach Haus und. Pflanze
2 Zentner Kartoffeln in Töpfe — ach was —
2 Zentner in Töpfe — ach was , Kisten, ich
kann mein Geld ausgeben , wie ich es will,
aber was ich noch sagen wollte , hier sind hun¬
dert Mark, dafür kaufen Sie Obst und Ein¬
gemachtes für die Verwundeten im Lazarett
und sagen, das schickte Ihnen ein alter kreuz¬
verdrehter , hirnverbrannter — bitte keinen
Widerspruch — das muß ich am besten wissen."

Und fort ist der komische Kauz mit dem
polternden Munde und dem guten deutschen
Herzen.

„Was bringen Sie denn , Herr Gutsver¬
walter ?" „Nichts Gutes . Sehen Sie einmal,
beim Graben im Garten kommt dieses Ge¬
zücht heraus ." „Ah, lauter Tausendfüßler.
Das ist allerdings fatal . Am besten vertreiben
Sie das Viehzeug, wenn Sie tüchtig frischen
Aetzkalk untergraben lassen. Dann pflanzen
Sie auf den befallenen Beeten weder Stangcn-
noch Stranchbohnen , sondern Hackfrüchte oder
Kohlsorten. Geben Sie statt des Stalldüngers
eine Düngung von Kainit und schweselsanrein
Ammoniak , beides Salze , die den Schädlinge»
sehr unangenehm sind." „Danke, Herr Garten¬
doktor. Empfehle mich."

Eine junge Frau tritt ins Zimmer . „Guten
Tag , Herr Gartendoktor ." „Tag , Frau Bau¬
meister. Wie gehts ?" „Ach, wie soll es einer
armen Frau gehen , deren Mann iin Kriege ist.
Aber sehen Sie , da ist ein Gartenarbeiter in
meinem Garten , der sollte die Stauden schnei¬
den. Da schneidet er mir nun eine Hortense
bis beinahe zum Boden fort ! Ich habe gesagt,
er solle aufhören , ich wollte Sie einmal rufen ."
„Das haben Sie gut gemacht, Frau Bau-
nieister, lassen Sie den Kerl graben , aber er
soll keine Staude anrühren . Ich komme später
selbst herüber und schneide Ihnen das Zeug
zurecht. Wenn Sie den Kerl schneiden ließen,
so schnitte er Ihnen sämtliche Blütenknospen
herunter und Sie bekämen gar keine Blüten.
Also ich komme." „Aber Sie sind zu freund¬
lich, Herr Doktor." „Ach was , im Kriege muß
ein jeder nach Kräften helfen . Ade, Frau
Baumeister ."

Ein Bube von acht Jahren ! Der Hans.
„Herr GartSndoktor , meine Mutter sagt, sie
könne so schlecht Zwiebel ziehen . Was soll
sie machen." „Sage ihr , sie soll ein Kilogramm
Schalotte pflanzen , dann bekommt Ihr mehr
Zwiebeln , als Ihr essen könnt. Gruß ! Gruß !"

„Herr Gartendoktor ", ruft ein alter Markt¬
gärtner , „in meinem Treibkasten ist der reinste
Hexentanz im Gange . Fange ich an zu gießen,
dann fängt es an zu springen . Huppdikuppdi.
Als ob in Kriegszeit noch Lust zum Tanzen
da wäre ", meint der Alte entrüstet . „Hier
haben Sie eine Portion der Hüpferlinge.
Kennt Ihr das Zeug , Herr Doktor ?" „Ja¬
wohl, Mistmann , das s nd die Springschwänze,
die sich sowohl in M stbeeten als auch auf
Blumentöpfen entwickeln. Erwachsenen Pflan¬
zenschaden f e kaum, wohl aber den Sämlingen.
Mischen Sie dem Gießwasser etwas Tabaksaft
bei, dann verschwinden die Biester ." „Danke
schön! Adjüs Hühr ."

Der Gartendoktor will eben die S ' tzung
aufheben , da trippelt noch ein zierliches Figür-
chen heran . „Ah, Fräulein Röschen. Wollen
Sie mir die schöne Winteraster da zum Ge¬
schenk bringen ?" „Ach nein , Herr Garten¬
doktor", klagt die Kleine , „da sehen Sie doch
einmal die häßlichen Blattläuse an den jungen
Trieben !" „Ja , Fräulein , das kommt bei
Winterastern leicht vor . Kaufen Sie sich beim
Gärtner , oder halt , ich gebe Ihnen etwas mit.
Sehen Sie , das ist Floraevit . Mischen Sie
fünf Teile Floraevit auf 10R Teile Wasser und
spritzen damit , dann ist alles gut . Ach was.
Kostet für kleine Fräuleins gar nichts. Gruß
an Papa ."

Blattkohl oder Ewiger Kohl gehört zu
den Pflanzen , gegen die manche Menschen ein
Vorurteil haben , der aber in keinem Garten
fehlen sollte. Der Blattkohl wird im Herbste
durch Ableger vermehrt , denn die Hauptsache
ist es, eine gute Sorte zu erhalten . Schon im
ersten Frühjahre beginnt er zu treiben , und
nun ist er bis weit in den Sommer hinein
also bis doch alles in Hülle und Fülle da ist'
ein steter Nothelfer für Küche und Hausfrau
Ist eine andere Geuiüsesorte zu Ende , gebt
meine Frau zum Blattkohl . Ist er heute rein
geplündert , nach ein paar Tagen steht er wieder
voll zarter Blätter . Ja , es ist sonderbar je
mehr man seine Blätter abpflückt und 'ab¬
schneidet, je schneller wächst er . Ich ji ehe eine
ganz goldgelbe Art von köstlichem Woblae-
schmack. Nach dem Abschivellen wird er leicht
gewässert, da er sonst ein klein wenig bitter
ist. Vor dem Servieren erhält er „och einekleine Gabe Biitter.

Gieße die Kübelpslanzen im Winter nicht
zu viel . Bei Kübelpflanzen, wie Lorbeer und
Oleander überzeuge man sich durch Anklopfen
an den Kübel mit einem Hammer , ob sie trocken
sind. Einmal zu naß im Winter schadet oft
wehr , als der Sommer wieder gut machenkann.

Die Kultur der Philodendron , dieser eben
so schönen wie eigenartigen Gewächse, ist sehr
einfach. Sie lieben eine lehmhaltige , humus¬
reiche Erde und begnügen sich besonders int
Wmter mit jedem Platz im Zimmer . D e
Blätter sollen wie diejenigen aller Topfpflan¬
zen, mindestens einmal wöchentlich mit lau¬
warmem Wasser und weichem Schwamm ge¬
waschen werden und sind namentlich bei war¬
mer Witterung auch zu bespritzen. Sonne
lieben diese Pflanzen nicht.

Ungeziefer an Palmen beseitigt man am
besten, indem man die Wedel öfters vorsichtig
mit Wasser, in welchem etwas grüne Seife
oder besser noch Fichtenbaumöl ausgelöst wurde
so lange wäscht, bis die ungebetenen Gäste
entfernt sind ; die Pflanzen sind hierauf mit
reinem Wasser gut abzuspritzen.

Wenn der Gummibaum die Blättcr
hängen läßt, statt sie wagrecht zu tragen, wenn
ferner die neuen Blätter immer kleiner werden,
so ist dies ein Zeichen, daß er nicht gesund ist.
Solche Pflanzen topfe man ans und man wird
finden , daß der Ballen zu naß oder, was meist
der Fall ist, völlig staubtrocken ist. Solche
Gummibäume verpflanzt man sofort in Töpfe,
ivelche man so klein als möglich nehmen muß;
Pflanzen mit staubtrockenem Erdbällen müssen
zuvor so lange in Wasser gelegt werden , bis
der Wurzelballen gut durchfeuchtet ist.

Wenn Topfpflanzen gelb werden, weil die
Erde sauer ist, was sich durch den Geruch be-
merklich macht, so pflanze man sie, nach Zu¬
rückschneiden der schlechten Wurzeln und Ent¬
fernung der saueren Erde in kleinere Töpfe
oder entsäure sie, indem man mit 42° R war¬
mem Wasser durchgießt.

Der Baumstcchapfel. Ueber diese interes¬
sante Blütenpflanze schreibt Herr Hofgarten¬
direktor Graebener im „ Gartenfreund " : „ Es
scheint mir, daß so manche alte Pflanze , die
unsere Väter m t Liebe ttnd Sorgfalt gepflanzt
haben , aus unseren Kulturen und W>hnräumen
verschwund n ist; sie haben neueren moderneren
Pflanzen w ichen mi ssen, denn die Mode
schwingt auch in der Gärtnerei ihr Scepter,
ob zum B rteil , möckte ka ingestellt sein.
Eine dieser unmod rn gewordenen Pflanzen
ist die Datura arborea , der Ba mstechapfel
aus Südanierika . Wohl wird die Pflanze noch
in großen Gärtnereien gezogen, auch in öffent¬
lichen Anlagen da und dort noch verloendet,
aber im Privatbesitz trist mail sie se ien an.
Aus me ner I gendzeit erinner ich mich, wie
die pflanzenfreüiidlichen Familien unseres
Bekannt nkreists dar n weit iferten , wer die
schönste Datura heranziehen könne und wessen
Pflanze die ineisten Blüte ! hervorbringe.
Dann zog man abends dahin, im bei Abend-
be euchtilng die p . etische Stimmung der großen,
reinweißen Blüten ut d den heran chenden Duft
auf sich einwirken zu lassen, und eifrig wurden
int Sommer Stecklinge gemacht, uni andere
damit zu b glücken. Heu ê quält man sich init
fteifen Araucar en ab, de e„ Zweige bald wie
Hängeweiden , ihr Miß . sch ck betrauern , nin
über kurz oder lang e n unrühmliches Ende
auf dem Kompostlaufen zu finden . Da die
Kultur der Datura so eiiifach die lleberwin-
terung iin Reler , luie bei der Fuchsin, so
leicht ist, so sei diese Pflanze alien Pflanzen-
sreunden aufs wärniste empfohlen ."
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